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Sein ganzes Leben lang war er heimatlos. Die Ge-
borgenheit eines Zuhauses kennt er nicht, die El-
tern haben gestritten und trennten sich, seine 
Kindheit hat Bischoff zu großen Teilen im Heim 
verbracht. Seine Mutter lebt angeblich in London, 
jedenfalls hat er keinen Kontakt zu ihr. Zurzeit 
wohnt Bischoff in einer Sozialwohnung, allein, auf 
Probe. Die Be hörden wollen ihm das selbstständige 
Wohnen bei bringen. In seiner Wohnung gibt es 
keinen Schrank, keinen Duschvorhang, der Herd 
ist nicht angeschlossen, die Spüle nicht eingebaut. 
Seine Ganzil-Betreuerin war kürzlich da. Das Wort 
»verwahrlost« fällt.

Was er brauche, fragt die Arbeitsvermittlerin. Er 
brauche, sagt Bischoff, einen Kochtopf und Ge-
schirr. »Ich kümmere mich darum«, sagt jemand. 
So geht es weiter. 40 Minuten lang versuchen vier 
Vertreter des Staates, Felix Bischoff das Gefühl zu 
geben, er sei willkommen, er sei erwünscht, er wer-

de gebraucht. Sie loben ihn, motivieren ihn, reden 
ihm gut zu.

Alle vier in Zimmer 1.141 sind sich einig, dass es 
so gut wie aussichtslos ist, Felix Bischoff in nächster 
Zeit in den Arbeitsmarkt zu integrieren. Zu viele 
»Baustellen« wären zugleich zu schließen. 

Während sie das bisher Beschlossene in ihre 
Akten notieren, blickt Bischoff  auf den Tisch, 
seine Schultern hängen herab. »Gibt es noch etwas 
zu besprechen, Herr Bischoff?«, fragt seine Ar-
beitsvermittlerin und lächelt ihn an. Er könne ei-
nen größeren Wasserboiler gut brauchen, um sich 
warm zu duschen und bei einem Vorstellungster-
min ordentlich auszusehen. Felix Bischoff ist noch 
nie bei einem Vorstellungstermin erschienen. Die 
Bezirkssozialarbeiterin will sich den Boiler an-
schauen und mit der Gemeinnützigen Wohnstät-
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U
m 9.53 Uhr ruft Felix Bischoff* an 
und sagt, dass er ein bisschen später 
komme, halbe Stunde vielleicht, er 
beeile sich, ’tschuldigung.

Herr Bischoff ruft den Staat an, 
nicht der Staat Herrn Bischoff. Im Raum 1.141 
des Sozialbürgerhauses bricht Jubel aus.

»Das ist ja super, dass er anruft und sogar sagt, 
er beeilt sich!« 

»Und sich auch noch entschuldigt!«
»Toller Fortschritt!«
»Es geht aufwärts.«
Vier Angestellte des Staates warten im Bespre-

chungsraum des Sozialbürgerhauses München/
Milbertshofen-Am Hart auf Felix Bischoff, weil 
es heute um seine Zukunft geht: seine Arbeitsver-
mittlerin U25 (Unter 25), sein Leistungssach-

bearbeiter, seine Bezirkssozialarbeiterin und seine 
Betreuerin aus dem U25-Arbeitsmarktprogramm 
Ganzil (Ganzheitliche Integrationsleistung) der 
Deutschen Angestelltenakademie, die dann ein-
geschaltet wird, wenn die Arbeitsvermittler nicht 
mehr weiterwissen.

Ist nicht jetzt die Zeit des Jobwunders an-
gebrochen, mit weniger als drei Millionen Ar-
beitslosen bundesweit? Ist das nicht vielleicht die 
Chance für Felix Bischoff? 

Das »Fallmanagement Bischoff« war für 10 Uhr 
angesetzt. Bischoff hat das Einschreiben der Ar-
beitsagentur für diesen Termin vor Wochen per 
Kurier zugestellt bekommen. Wer so einen ver-
pflichtenden Termin nicht einhält, kann wegen 
»Regelverstoßes« von seinem Leistungssachbear-
beiter auf null gesetzt werden. Auf null heißt: Der 
Hartz-IV-Regelsatz von zurzeit 359 Euro wird bei 
ihm für drei Monate ausgesetzt, das Wohngeld 

wird weitergezahlt, und es werden Lebensmittel-
gutscheine ausgegeben. 

»Vielleicht hat Herr Bischoff verschlafen«, sagt 
die Arbeitsvermittlerin. »Oder er hat Angst, weil 
heute so viele Leute hier sind«, sagt seine Ganzil-
Betreuerin. »Er leidet unter Depressionen und 
Paranoia«, sagt die Bezirkssozialarbeiterin. »Ist 
das klinisch indiziert?«, fragt der Leistungssach-
bearbeiter. Das weiß keiner. 

»Er ist vielfach traumatisiert«, sagt die Arbeits-
vermittlerin. Von Missbrauch ist nichts bekannt.

Felix Bischoff ist 23 Jahre alt. Um 10.41 Uhr 
taucht er auf und setzt seine Baseballkappe ab. 
Jedem gibt er die Hand, in die Augen sieht er 
keinem. Sein Aktenordner sagt: Felix Bischoff 
bezieht seit fünf Jahren Hartz IV. Er hat noch 
nie sozialversicherungspflichtig gearbeitet. Zu-
letzt lebte er im Bodelschwingh-Haus für männ-
liche Obdachlose in der Münchner Innenstadt. 

Kein Bock
Jungen Hartz-IV-Empfängern werden von den Arbeitsagenturen 
Jobs angeboten, vielfach ohne Erfolg. Wollen sie nicht arbeiten, 
oder können sie nicht? Zwei Fälle aus München VON CHRISTIAN SCHÜLE

Fortsetzung auf S. 22 

Marcel Meyer, 19, lebt bei seiner Mutter. Er ist der einzige Jugendliche, der sich fotograf ieren ließ 
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*Die Namen der Arbeitslosen wurden geändert
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